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Liquiditätsengpässe auf vielen Betrieben
Inflation / Die Kostensteigerungen in Haus, Stall und Feld machen den Bauernfamilien zu schaffen. Es wird an allen Ecken und Enden gespart.

WINTERTHUR Wenn so im Janu-
ar die ersten Rechnungen eintru-
deln, sieht man auf einen Blick, 
dass alles teurer geworden ist. 
Das betrifft nicht nur Kranken-
kassenbeiträge, Strom, Haus-
haltskosten, sondern fast alle 
Produktionsmittel und die Ener-
giekosten. 

Substanz- und Wertverlust

Da heisst es die Zahlungen ge-
nau gestaffelt auszulösen und zu 
wissen, was übrig bleibt. Reser-
ven für unerwartete Ereignisse 
sind kaum mehr anzusparen. 

«Viele Bauernfamilien zehren 
von der Betriebssubstanz», sagt 
Beat Schläppi, Leiter Treuhand 
Agriexpert, Brugg. «Die gestiege-
nen Kosten für Energie, Futter 
oder Baustoffe bleiben zu einem 
grossen Teil bei den Landwirten 
hängen und können nicht über 
höhere Verkaufspreise weiterge-
geben werden», sagt er. 

Auch die höheren Hypothe-
karzinsen beeinflussten im Zeit-
punkt der Fälligkeit die Liquidi-
tät. «Da die Schuldzinsen in den 
meisten Fällen Geschäftsauf-
wand darstellen, sinkt die Fiskal-
belastung für AHV-Beiträge und 
die Einkommenssteuer. Das 

macht den Einkommensverlust 
aber nicht wett.» Laufende Aus-
gaben für Reparaturen oder für 
den Tierarzt lassen sich meistens 
nicht vermeiden. Gespart werde, 
wo man Ausgaben aufschieben 
könne. «Als Erstes werden Inves-
titionen oder Einzahlungen in 
die Altersvorsorge zurückge-
stellt», ergänzt Beat Schläppi. 
Das eine führt zu Substanzabbau 
und Wertverlust des Betriebs, 
das andere in Altersarmut. 

«Innert kürzester Zeit ist der 
Liquiditätsdruck bei den Bau-
ernfamilien um ein Vielfaches 

gestiegen», stellt auch Bendicht 
Münger, Dozent an der HAFL, 
fest. Er spricht Klartext über die 
Verminderung der Kaufkraft. 
Ihn ärgern systemimmanente 
Abrechnungsmodi: «Warum lie-
fern Betriebe ihre Produkte und 
bekommen nur eine Anzahlung? 
Warum kommen Nachzahlun-
gen manchmal erst fast ein Jahr 
später?», vermerkt er, und: «Wa-
rum werden Direktzahlungen 
nicht monatlich ausbezahlt?» 

Nachweislich würden Zuliefe-
rer Rechnungen bewusst im 
Zeitbereich des Erhalts der Di-
rektzahlungen stellen. Nachge-
fragt beim Bundesamt für Land-

wirtschaft bezüglich Aufteilung 
der Direktzahlungen in zwölf 
Tranchen heisst es, das sei so in 
der Direktzahlungsverordnung 
festgelegt. Erst ab Mitte Jahr sei 
eine einigermassen abgestützte 
erste Zahlung möglich. Vor dem 
Abschluss der Datenerhebung 
und einer ersten Plausibilisie-
rung würden keine Beiträge aus-
gerichtet. Bis zur Schlusszah-
lung im Dezember seien dann 
die Kontrollen grundsätzlich ab-
geschlossen.

Also muss jeder Landwirt die 
Liquidität selbst im Griff haben. 
Bendicht Münger kämpft schon 
lange dafür, in der Buchhaltung 
den Landwirten ein automati-
siertes Liquiditätsmanagement-
tool zur Verfügung zu stellen. 
«Das stösst in Arbeitsgruppen, 
bestehend aus BLW, Agroscope, 
Agridea, HAFL sowie den Treu-
händern, auf Zustimmung. Aber 
die Realisierung steht auf einem 
ganz anderen Blatt», vermerkt 
Münger. Ihm scheine, dass es im 
Bereich Ökologie einiges einfa-
cher sei, Gelder und Ressourcen 
locker zu machen. 

Das Gefühl kann täuschen

Für die Investitions-, Tilgungs- 
und Vorsorgeplanung wäre so 
ein «Liqplaner» sehr nützlich, 
ebenso für Betriebe mit 
Liquiditätsschwierigkeiten, sagt 
Münger. Aber würde so ein «Liq-
planer» in der Praxis verwendet? 
Viele Landwirte glauben intuitiv 
oder rein gefühlsmässig zu wis-
sen, was Ende Monat an flüssi-
gen Mitteln übrig bleibt. «Was 
dabei aber auf der Strecke bleibt, 

ist die Rentabilität», fügt Münger 
an. Er zählt die Massnahmen 
auf, Liquiditätsproblemen kurz-
fristig zu begegnen:

 z dringende Anschaffungen 
zurückstellen

 zUnterhaltsarbeiten hinaus-
zögern

 z Anlagen mieten oder leasen
 z Privatdarlehen einschiessen 
 z Privatbezüge reduzieren

«Diese Massnahmen gehen auf 
Kosten einer nachhaltigen Exis-
tenz-, Vorsorge- und Einkom-
menssicherung», stellt Münger 
fest. Eine Alternative ist ein aus-
serlandwirtschaftlicher Erwerb. 
«Eine Festanstellung sorgt für re-
gelmässiges monatliches Ein-
kommen, und man ist mit AHV, 
Arbeitslosenversicherung und 
Pensionskassenbeiträgen abge-

sichert», sagt Münger. Solche 
Stellen sind in ländlichen Regio-
nen oft rar. Auch führen Doppel- 
und Dreifachbelastung durch 
Arbeit in Haushalt, Betrieb und 
Auswärtsarbeiten zu Überlas-
tung. Bauernfamilien können 
sich an die bäuerliche Familien-
hilfe wenden. «Neben Einsätzen 
bei Krankheit, Unfall, Mutter-
schaft oder Ferienablösung wol-
len wir Bauernfamilien, insbe-
sondere die Bäuerinnen, in 
Stresssituationen entlasten», be-
stätigt Sonja Keller von der bäu-
erlichen Familienhilfe Thurgau. 
Der Einsatz ist kostenpflichtig. 
Für prekäre finanzielle Situatio-
nen gibt es einen Sozialtarif. 
Auch ist es möglich, einen Teil 
der Leistungen über die Kran-
kenkasse abzurechnen. 

Auf sich allein gestellt

Jeder Betrieb, der mit Liquidi-
tätsproblemen zu kämpfen hat, 
ist ein Stück weit auf sich allein 
gestellt. Tipps dafür, finanzielle 
Probleme zu lösen, gibt es bei 
den Treuhandstellen. Dabei ist 
es wichtig, langfristige Perspek-
tiven zu entwickeln. «Gewisse 
Investitionen oder Anschaffun-
gen werden vereinzelt zu opti-
mistisch oder im Vorfeld gar 
nicht kalkuliert», weiss Beat 
Schläppi. Durch neue Anlagen 
oder Maschinen steigen die Fix-
kosten massiv, während der Frei-
raum für alternative Lösungen 
eingeschränkt wird. Wichtig ist, 
dass nicht nur der Erhalt des Be-
triebs im Zentrum steht, sondern 
das Wohlergehen der Bauern-
familie. Daniela Clemenz

Ende Monat ist Kassensturz: Jede Familie will Zahlungsfristen 
einhalten, was mit der Teuerung nicht ganz einfach ist.  (Bild dc)

Vorbereitet für den Streitfall
Pachtvertrag / Die rosarote Brille ablegen und ein paar administrative Dinge klären. Das empfiehlt Agriexpert im Zusammenhang mit Vereinbarungen.

BRUGG Pachtland ist gefragt. 
Glücklich schätzen kann sich, 
wem es gelingt, ein neues land-
wirtschaftliches Grundstück 
oder Gebäude zu seinem Betrieb 
dazuzupachten. Trotz des Glücks-
gefühls lohnt es sich, kurz die ro-
sarote Brille abzulegen, um ein 
paar administrative Dinge zu 
prüfen.

Mündlicher Vertrag gilt

Der Abschluss eines Pachtver-
trags ist formlos möglich. Dies 
bedeutet, dass auch stillschwei-
gend oder mündlich ein gültiger, 
neuer Pachtvertrag entstehen 
kann. Wird bei einer Betriebs-
übernahme auch das Pachtland 
übernommen und ist diese 
Übernahme nur mündlich ver-
einbart worden, entsteht eben-
falls ein neuer Pachtvertrag. Ein 
Eintritt in den bestehenden 
Pachtvertrag ist nur möglich, 
wenn die entsprechende Anfra-
ge dem Verpächter in schriftli-
cher Form mitgeteilt wurde oder 
von diesem schriftlich bestätigt 
ist.

Besser schriftlich 

Obwohl für den Abschluss eines 
landwirtschaftlichen Pachtver-
trags die Schriftlichkeit nicht 
notwendig ist, empfehlen wir 
diese trotzdem. Im ersten Jahr 
dient er als Beweisstück für den 
Vertragsabschluss, denn solan-
ge kein Pachtzins bezahlt wor-
den ist, kann die Vereinbarung 
eines Pachtvertrags leichter ab-

gestritten werden. Es kommt im-
mer wieder vor, dass der ur-
sprüngliche Verpächter verstirbt 
und dadurch seine Erben zu Ver-
pächtern werden. Da ist es für 
alle Beteiligten von Vorteil, wenn 
ein schriftlicher Vertrag vorhan-
den ist, in dem der Pachtbeginn 
dokumentiert ist.

Bei der Pacht von Teilflächen 
von Grundbuchgrundstücken 
oder Teilen von Gebäuden kann 
mithilfe eines Plans festgehal-
ten werden, was genau zum 
Pachtobjekt gehört und was 
nicht. Werden besondere Ver-
einbarungen zwischen den  
Parteien geschlossen, ist deren 
Inhalt fast nur mit einem 
schriftlichen Pachtvertrag be-
leg- und im Streitfall beweisbar. 
Musterpachtverträge, wie jener 
des Schweizer Bauernverban-
des, Agriexpert, unterstützen 
die Parteien beim Verfassen ei-
nes schriftlichen Pachtvertra-
ges. Enthält der Mustervertrag 
auch Hinweise zu den gesetzli-
chen Grundlagen, werden die 
Parteien davor geschützt, wi-
derrechtliche Vereinbarungen 
zu treffen.

Alles endet einmal

Auch wenn es Jahrzehnte dauern 
kann, jedes Pachtverhältnis en-
det einmal. Wenn sich das Pacht-
objekt am Pachtende nicht in 
 einem tadellosen Zustand befin-
det, stellt sich die Frage: In wel-
chem Zustand befand sich das 
Pachtobjekt zu Beginn der Pacht 

und wer hat für die Behebung 
von Mängeln aufzukommen?

Ein Pachtantrittsprotokoll 
hilft dabei, die Situation am An-
fang zu dokumentieren. Bei 
landwirtschaftlichen Flächen 
ist das Vorhandensein, der Zu-
stand und die Lage der Grenz-
steine zu prüfen. Ist das Land 
von einem fest installierten 

Zaun umgeben, so ist dessen 
Zustand und Lage festzuhalten. 
Weitere Mängel wie das Vorhan-
densein von invasiven Neophy-
ten, eine überdurchschnittliche 
Verunkrautung oder Trampel-
pfade des Viehs sind sinnvoller-
weise zu erfassen. Ist bereits bei 
Pachtantritt ersichtlich, dass die 
Drainage des Landes nicht 

funktioniert, ist dies ebenfalls 
zu notieren.

Zustand verbessert sich

Da Land am Pachtende in dem 
Zustand (oder in einem besseren 
Zustand) zurückzugeben ist, in 
dem es angetreten worden ist, 
empfiehlt sich festzuhalten, wel-
che Kulturen bei Pachtantritt vor-
handen sind. Wichtig zu wissen: 
Verbessert sich der Zustand des 
Landes durch die Bewirtschaf-
tung des Pächters nachhaltig,  
so kann dieser dafür nur dann 
eine Entschädigung geltend ma-
chen, wenn dies vertraglich ver-
einbart wurde. Ein nachweisba-
rer schlechterer Zustand am 
Pacht ende kann zu Schadener-
satzforderung des Verpächters 
führen.

Reparaturen dokumentieren

Bei Gebäuden sind mangelnder 
Unterhalt (z. B. nicht gereinigt, 
defekte Fensterscheiben, fehlen-
de Ziegel, defekte Stalleinrich-
tungen und Installationen wie 
Strom- oder Wasserleitungen, 
herumliegendes Material etc.) 
und anstehende Hauptreparatu-
ren zu dokumentieren. Bei der 
Übernahme von Hofdüngerla-
gern ist der Füllgrad der Jauche-
grube und des Miststocks zu be-
stimmen. Der Pächter tut gut 
daran, einen Beleg für die letzte 
Reinigung der Güllegrube zu 
verlangen. Wurde der Bodensatz 
nicht kürzlich entfernt, ist dies 
als Mangel zu vermerken. 

Bei der Übernahme von Futter 
und Stroh empfiehlt sich der 
Kauf der Vorräte. Ansonsten sind 
im Pachtantrittsprotokoll die 
Mengen und Qualitäten der 
übernommenen Vorräte festzu-
halten.

Mängel festhalten

Mängel können schriftlich oder 
mit Fotos dokumentiert werden. 
Das mit dem Datum der Besich-
tigung gekennzeichnete Mängel-
protokoll wird im Idealfall von 
beiden Parteien unterzeichnet. 
Ist der Verpächter nicht bereit 
mitzuwirken, kann der Pächter 
auch für sich alleine die Mängel 
dokumentieren und am besten 
dem Verpächter zur Kenntnis-
nahme zustellen. Es empfiehlt 
sich, Fotos auszudrucken. Wer 
kann wissen, ob der Datenträger, 
auf dem die Fotos gespeichert 
sind, nach Jahrzehnten noch 
funktionstüchtig ist, die Daten-
übertragung aufgrund veränder-
ter technischer Standards noch 
funktioniert oder ob die heuti-
gen Dateiformate noch ausgele-
sen und sichtbar gemacht wer-
den können.

Versteckte Mängel sind sofort 
nach deren Entdecken dem Ver-
pächter schriftlich zu melden. Ist 
der Start geglückt, fördern die 
Pflege einer guten Beziehung 
zum Verpächter und die pflegli-
che Behandlung des Pachtob-
jekts wesentlich das Gelingen 
 eines Pachtverhältnisses.

 Cadio Pericin, Agriexpert  

Werden innerhalb des Pachtvertrages Reparaturen vorgenommen, 
muss dies säuberlich dokumentiert werden. (Bild rae)

«Gespart wird bei 
Investitionen und bei der 
Altersvorsorge.»

Beat Schläppi, Schweizer Bauernverband, Agriexpert, Brugg


